
d

n

t

trägern 1,20 Mk., in den Ausge
oſtbezug 1,0 Mk., mit Beßſellgeld 1

Nummer wird mit 16 Pfg.
Dio Expedition iſt an Woch

von 6 -7 Uhr.

Wenn eregtodteiz; Viertsiäpritg dei den Aus
eftellen 1 Mk., beim

chnet.
en von früh

7 bis Abends 7, an Sonntagen von S bis 9 Uhr
gebffnet. Sprechſtunde der Redaktion Abends

Mk.

9

D

Jnſertionsgedühr: Für die 5geſpaltene Corpus
e oder deren Raum 20 T für Private in

erſeburg und Umgegend 10
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter
Notizen und Rec

Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für periodiſche

entſprechend höher berechnet.
en außerhalb des Jnſeratentheils

1

Tageblatt für
(Amtliches Organ der Merſeburger Noeisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

r 128 Donnerſtag, den 4. Juni 1903. 123. Jahrgang.
Bekanntmachung.

Der Fürſtendamm zwiſchen Station 1,6
20 1,8 wird von Mittwoch, den 3. d.

Mts. bis auf Weiteres für den Fuhrverkehr
geſperrt.

Der Verkehr wird während dieſer Zeit über
Löſſen, Löpitz, Tragarth verwieſen.

Merſeburg, den 3. Juni 1903.
Der Königliche Landrat.

(gez.) Graf d'Haußonville.

Kinderfeſt.
Die Feier des diesjährigen Kinderfeſtes

ſoll Montag den 29. Juni d. Js. auf
dem Nulandsplatze ſtattfinden, wenn nicht
ungünſtiges Wetter die Verlegung auf einen
der zunächſt darauffolgenden Tage notwendig
machen ſollte. Ueber die Ausführung der
Feſtfeier bemerken wir Folgendes:

1

Die Kinder müſſen pünktlich um 2 Uhr
hin gittage auf dem Marktplatze aufgeſtellt
ein.

Demnächſt erfolgt der Auszug durch die
Gotthardtsſtraße nach dem Feſtplatze, abends
gegen 8 Uhr findet der Einzug durch das
Sixtitor ſtatt.

Die Behörden, die Herren Geiſtlichen, ſowie
diejenigen Herren Lehrer, welche keine Klaſſen
zu führen haben, werden gebeten, ſich an die
Spitze des Zuges zu ſtellen.

Die Herren Bürgerſchützen werden dem
Zuge der Kinder den erforderlichen Schutz
gewähren.

2.

Zur Ausführung der nötigen Arrangements
auf dem Feſtplatze ſind deputiert: Die Herren
Stadträte Kops und Heber, die Herren
Stadtverordneten Frauenheim, Grempler,
Günther, Heyne und Thiele, ſowie die Herren
Direktor Schulze und Rektor Jrgang.

3

Alle Diejenigen, welche auf dem Feſtplatze

Schweſter Katharina.
Roman von O. Elſter.

1. Kapitel.
„Trara Trara Trara a aJn langen Tönen hallte das Signal über

das ſonnenüberſtrahlte Manöverfeld, und auf-
atmend warfen ſich die Truppen an der Stelle
nieder, auf der ſie ſich befanden.

Offiziersruf wurde geblaſen das war
das Zeichen, daß das Manöver zu Ende war
und nur noch ein ſtrammer Parademarſch
folgte. Dann gings in die Quartiere, am
folgenden Tage auf der Bahn in die alten
Garniſonen, und dann hieß es: Reſerve hat
Ruh! Das Geſicht manches ehrlichen Burſchen
verklärte ſich zu einem behaglichen Schmun-
zeln, wenn er an die alten Fleiſchtöpfe von
Muttern daheim dachte, die ihm in einigen
Tagen von neuem winkten. Da nahm man
denn die Strapazen des letzten Manövertages
willig auf ſtch. Alles hat ein Ende auch
die Militärzeit und das Manöver.

„Verzeihen, Baroneß, ich muß mich verab-
ſchieden mein General wartet nicht!“
Der junge Dragoneroffizier mit der Ad-
jutantenſchärpe um die Bruſt verbeugte ſich
grüßend vor der ſchlanken Mädchengeſtalt,
die aufrecht in dem Landauer ſtand, in deſſen
Sitz ſich ein älterer Herr und eine ältere
Dame augenſcheinlich die Eltern des jungen
Mädchens bequem zurücklehnten.

„Noch ein Glas Rüdesheimer, Herr Leut-

Zelte oder Buden aufzubauen beabſichtigen,
werden erſucht, ſich wegen der anzuweiſenden
Plätze in der Zeit vom 8. bis 12. Juni d.
Js. in den Nachmittagsſtunden im Standes
amtszimmer zu melden. Daſelbſt werden
die Bedingungen für das Aufſtellen und
Wegſchaffen der Zelte und Buden mitgeteilt.
Der Aufbau der Zelte und Buden hat be-
ſtimmt bis Sonnabend den 27. Juni d. Js.
abends zu erfolgen.

Für den Betrieb der Schenkwirtſchaft
werden von der Betriebsſteuer noch 500
Zuſchlag zur Gemeindeſteuer erhoben und
ſind dieſe Beträge bis zum 20. Juni d. Js.
in der Stadtſteuerkaſſe zu entrichten.

Die Verloſung der Plätze findet am
Dienstag den 23. Juni d. Js.,

nachmittags 3 Uhr
im „Thüringer Hof'“ ſtatt.

4.

Der Verkehr in den öffentlichen Schaubuden
und Zelten darf über die zwölfte Stunde des
Nachts nicht andauern, auch ſoll das Feſt
über den Tag, an welchem der Auszug und
Einzug der Kinder ſtattfindet, nicht ausge-
dehnt werden.

Die ſämtlichen Buden und Zelte ſind am
darauffolgenden Tage vom Feſtplatze wieder
zu beſeitigen.

Merſeburg, den 23. Mai 1903.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die verſchollene Frau Eleonore Wilhelmine

Oelſchlaeger geb. Lange und der ebenfalls
verſchollene Kunſtgärtner Louis Meertag,
beide früher in Merſeburg, ſind durch Urteil
verkündet den 5. Februar 1903 von Beginn
des Januar 1900 für todt erklärt. Da die
Erben der Genannten bisher nicht ermittelt
ſind, werden Diejenigen, welchen Erbrechte an
den Nachlaß eines der Genannten zuſtehen,
aufgefordert, dieſe Rechte bis zum 30. Auguſt

(1293

1903 bei dem unterzeichneten Gerichte zur
Anmeldung zu bringen, widrigenfalls die
Feſtſtellung erfolgen wird, daß ein anderer
Erbe, als der Preußiſche Fiskus nicht vor-

handen iſt. (1232Der reine Nachlaß beträgt etwa über 100 Mark.
Merſeburg, den 20. Mai 1903.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Die interne Organiſation der ſozial-
demokratiſchen Partei.

Die „anti-ſozialdem. Korreſpond.“ ſchreibt:
Wir treten hiermit den Beweis für unſere
bezüglich der ſozialdemokratiſchen Jnterne
aufgeſtellten Behauptungen an. Unſer Be
weis beſteht in dem Abdruck der mit ſeinem
Namen unterzeichnetren, ſchriftlich niederge-
legten Bekenntniſſe unſeres Gewährsmannes,
der Mitglied der ſozialdemokratiſchen Jnterne
geweſen iſt. Wir verzichten zunächſt und vor
läufig aus den unten darzulegenden Gründen
darauf, den Namen unſeres Gewährsmannes
zu nennen. Die in ſeinen hier abgedruckten
Aufzeichnungen durch Punkte gekennzeichneten
Stellen enthalten Anſpielungen und Be-
ziehungen auf perſönliche Verhältniſſe, die
wir da wir den Namen unſeres Gewährs-
mannes noch nicht preisgeben oder auch nur
indirekt kennzeichnen wollen weggelaſſen
haben. Unſer Gewährsmann ſchreibt:

Nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes wurde die
Frage, ob man nun auch die interne Organiſations-
form fallen zu laſſen habe, eifrig für und wider
diskutiert. Sie blieb beſtehen. Sie beſteht ent-
ſprechend den territorialen und örtlichen Verhält-
niſſen mit etwas veränderter Form und Bezeichnung

auch heute noch. Man kam zu der Ueberzeu-
gung, daß ſie beſtehen bleiben müſſe, weil das ganze
Weſen der Partei zu eng mit ihr verwachſen ſei
und man vor allen Dingen auch nicht wiſſen konnte,
ob über kurz oder lang ein neues Ausnahmegeſetz
beliebt würde. Heute iſt man ſich der Tatſache wohl
bewußt, daß dieſes Syſtem ſeine äußerſt bedenklichen
Nachteile hat, aber man weiß auch, daß die Auf-
gabe dieſer Organiſationsform den inneren Zu-
halt der Partei aufs ſchlimmſte gefährden
wurde.

Zunächſt will ich bemerken, daß den in die
Jnterne neu aufgenommenen Mitgliedern ſtreng-
ſtens anbefohlen wird, von den ſtattfindenen Be
ratungen nichts an die übrigen Genoſſen, ja nicht
einmal an nächſte Familienangehörige gelangen zu
laſſen, ebenſo wie es auch erwünſcht iſt, daß die
Mitglieder dieſer Jnterne im Allgemeinen über ihre
Mitgliedſchaft nichts verlauten laſſen.

Was nun die Gliederung der Jnterne anlangt,
ſo bemerke ich darüber: Ein Reichstagswahlkreis
iſt gewöhnlich in Gruppen geteilt, die man in
Dresden „Sekten“ nennt. Für Dresden Altſtadt
kommen ſechs Gruppen, für Neuſtadt wohl ſieben
in Betracht Eine ſolche Gruppe zählt gewöhn-
lich nach den Dresdener Verhältniſſen zwanzig bis
dreißig Perſonen.

Dieſe Gruppen kommen in beſtimmten Zwiſchen-
räumen, gewöhnlich alle zwei Wochen, bei Wahl
zeiten auch jede Woche, zuſammen. Den Beſtimmungen
des Vereins- und Verſammlungsrechtes erachten
ſich dieſe Gruppen offenbar für nicht unterſtehend,
da ſie dieſe Beſtimmungen nicht erfüllen. Vielfach
fingieren dieſe Gruppen, Schieß-, Skat- oder Rauch-
klubs zu ſein. Diesbezügliche Jnſtrumente, als
Windbüchſen, Kartenmaterial, Rauchrequiſiten, liegen
in ſolchen Fällen auf dem Tiſche des Zimmers

Aus jeder dieſer Gruppen gehören gewöhnlich je
zwei Mitglieder dem Vorſtande des Wahlkreis-
Vereins (in Dresden-Alt- und Neuſtadt des „Sozial-
demokratiſchen Vereins“) an. Von hier aus giebt
es ſelbſtredend eine umfaſſende und ziemlich präzis
arbeitende Verbindung mit den höheren Jnſtanzen
bis zum Zentralvorſtand hin.

Meine Schilderung bezieht ſich zunächſt auf
Dresden, wo ich ſelbſt lange genug tätig geweſen
bin; jedoch beſteht dieſes Gruppenſyſtem, ſo viel
mir bekannt iſt, im ganzen Reiche, nur daß
man hier und dort andere Bezeichnungen anwendet.

Die ländlichen Wahlkreiſe machen hier-
von inſofern eine Ausnahme, als je nach den zur
Verfügung ſtehenden Mitgliedern im ganzen Kreiſe
nur eine einzige Gruppe exiſtiert, deren Vertreter
oft über den ganzen Kreis verſtreut wohnen und
nur alle Monat oder auch in längeren Pauſen zu-
ſammenkommen

Zunächſt fordere ich den Vorſitzenden des „Sozi-
al demokratiſchen Vereins“ Dresden-Altſtadt, Herrn
Buchhalter Sindermann, auf, mir nachzuweiſen,
inwieweit ich in Bezug auf die interne Organiſation
die Unwahrheit geſagt habe.

Dieſe Ausführungen unſeres Gewährs-
mannes laſſen nichts mehr zu wünſchen
übrig. ſoweit die politiſche Seite der Ange-
legenheit in Betracht kommt. Nach dieſen

n e ä
nant!“ ſagte der alte Herr lächelnd, den grünen
Römer vollſchenkend.

„Zum Abſchied, Herr Baron oder nein
auf baldiges Wiederſehn!“

Der junge Dragoneroffizier leerte das Glas
auf einen Zug, dann warf er noch einen
innigen Blick auf das errötende Antlitz der
jungen Dame, grüßte nochmals und ſprengte
in ſchlankem Jagdgalopp der Anhöhe zu, auf
deren Gipfel ſich bereits die berittenen Offi-
ziere um den allerhöchſten Kriegsherrn ſammel-
ten, um deſſen Kritik ihrer Leiſtungen zu hören.

Seine Majeſtät waren ausnehmend zu
frieden mit dem, was ſie geſehen, und dankten
dem kommandierenden General für die vor-
trefflichen Leiſtungen ſeines Armcekorps.

Dann wurde der Parademarſch befohlen
und die Truppen zogen ſich auf dem ſchon
im voraus beſtimmten Paradeplatz zuſammen.

„Reiten Sie zum Oberſt von Bartfeld,“
wandte ſich der kommandierende General an
den jungen Dragoneroffizier, „ſein Regiment
ſoll de Ehrenkompagnie bei der Abfahrt
Seiner Majeſtät ſtellen und nach der Parade
ſofort zum Bahnhof von Dransleben mar-
ſchieren!“

„Zu Befehl, Exzellenz!“
Der junge Offizier ritt ſchnell davon. Der

Auftrag war ihm ſehr angenehm, war doch
Oberſt von Bartfeld ſein Vater, dem er dieſen
für ihn gewiß erfreulichen Befehl überbringen
konnte ein Zeichen, daß der kommandierende
General und auch Majeſtät mit den Leiſtungen

des Regiments während des Manövers durch-
aus zufrieden geweſen waren.

Oberſt von Bartfeld ordnete gerade die
Aufſtellung ſeines Regiments, als der junge
Dragoneroffizier heranſprengte.

„Befehl von Exzellenz Herr Oberſt
möchten eine Kompagnie ſofort nach dem
Parademarſch zum Bahnhof Dransleben ſenden
als Ehrenkompagnie bei der Abfahrt Seiner
Majeſtät!“

Das verwitterte Soldatenantlitz des bereits
in höherm Alter ſtehenden Regimentskomman-
deurs rötete ſich vor Freude.

„Du bringſt mir einen ſehr erfreulichen
Befehl, Henning,“ entgegnete er, dem Sohne
die Hand reichend. „Alſo war Exzellenz mit
dem Regiment zufrieden

„Gewiß, Papa es konnte ja auch nicht
anders ſein. Gratuliere zum Generalmajor!“
lachte Henning.

„Damit hat's noch gute Wege, mein Junge.
Wenn Du auf dem Rückweg Herrn und Frau
von Weferling ſiehſt, beſtell ihnen einen Gruß!“

„Zu Befehl Herr Oberſt!“
„Na, denn auf Wiederſehn, mein Junge,

und mach' Veine Sache weiterhin gut!“
Henning grüßte lachenden Geſichts und

ſprengte davon. Gewiß würde er Herrn und
und Frau von Weferling noch einmal be-
grüßen, zog ihn doch ſein Herz mit aller
Macht nach jenem Platz, wo der Wagen
Weferlings hielt, aus dem ihm zwei tiefblaue,
herzige Mädchenaugen entgegengrüßten.

Der Oberſt ſetzte ſich an die Spitze ſeines

Regiments, das in dicht aufgerückten Kolonnen
daſtand, des Befehls zum Antreten harrend.
Regiment ſchloß ſich an Regiment; die Ba
jonette waren aufgepflanzt, und glitzernd
ruhte die Septemberſonne auf dem glänzenden
Wald der blanken Klingen.

Hinter der Jnfanterie formierte ſich die
Kavallerie, deren bunte Uniformen, blitzende
Lanzen und wehende Fähnlein einen prächtigen
Anblick darboten. Dann kam die Artillerie,
die Rohre glänzend im Sonnenſtrahl, die
Pferde ſchäumend und ſchweißbedeckt, aber
mutig in den Zügeln knirſchend.

Adjutanten ſprengten hierhin und dorthin,
die Paradelinie markierend. Kommandoworte
ertönten, Pferdewiehern, Waffenklirren und
Hufgeſtampf an beiden Seiten des Parade-
feldes drängte ſich eine dichte Zuſchauermenge,
dort, gerade dem Standpunkte Se. Majeſtät
gegenüber hielten die Equipagen der um-
liegenden Gutsbeſitzer und der Honoratioren der
nahen Stadt Hurra- Rufe Tücher- und
Hüte-Schwenken, als Sr. Majeſtät mit der
ſchier endloſen Suite über das Feld dahin-
ſprengte der Monarch grüßte und winkte
mit der Hand, und lachend flog ſein Auge
über die frohbewegte Menſchenmaſſe und die
ſtolze, glänzende Truppenſchar.

Auf all dem lag die ſtrahlende September-
ſonne mit flimmerndem Glanz und die
Herzen ſchlugen höher, als jetzt die Muſik die
Nationalhymne intonierte.

Nun kam Bewegung in die ſtarren Truppen-
maſſen. (Fortſetzung folgt.)
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Ausführungen kann es keinem Zweifel mehr Weimar, 2. Juni. Zu dem heute ſtatt
unterliegen: Die ſozialdemokratiſche Jnterne findenden feierlichen Einzuge des Groß
beſteht, ſteht im Widerſpruch zu den Be
ſtimmungen des Vereins und Verſammlungs
rechtes und erfüllt auch den Tatbeſtand von
s 128 R. St.- G., d. h. alſo: Die ſozial-
demokratiſche Partei befindet ſich
gegenüber der beſtehenden Rechts
ordnung mit vollem Bewußtſein
auf rechtswidrigem Boden.

Natürlich unterliegt der Fall der ſozial
demokratiſchen Jnterne nicht nur der Be-
trachtung von politiſchem Geſichtspunkte aus,
ſondern auch der Behandlung nach polizeilicher
und ſtrafrechtlicher Seite hin. Das aber
geht uns die wir nur den politiſchen Jn
tereſſen des Vaterlandes dienen wollen
direkt nichts mehr an. Unſer Gewährsmann
hat uns allerdings die ſchriftliche Erklärung
abgegeben, falls ſeine Behauptungen von
ſozialdemokratiſcher Seite beſtritten würden,
mit noch „näheren Details dienen“ zu wollen.
Noch nähere Details meinen wir
können doch höchſtens durch Lokal- und
Perſonalangaben geboten werden. Wir
meinen aber auch, daß die Publikation dieſer
Details bereits aus dem Rahmen deſſen,
wozu wir durch unſer Gewiſſen im Dienſt
des Vaterlandes politiſch und publiziſtiſch
verpflichtet ſind, ein wenig hinausfällt. Dieſe
Details gehen weniger die prlitiſche, als die
andere Seite an, die ſich für den Fall der
ſozialdemokratiſchen Jnterne zu intereſſieren
durch Amtspflicht berufen iſt. Doch bemerken
wir: Unſer Gewährsmann iſt kein geheimer
Zeuge, den wir nicht nennen dürften. Wir
ſind ermächtigt und berechtigt, ihn jeden
Augenblick berufenen Jnſtanzen als Zeugen
zur Verfügung zu ſtellen.

Da wir indes bei Behandlung des Falles
von vornherein ausſchließlich politiſche Ge-
ſichtspunkte in Betracht gezogen haben, ohne
Rückſicht auf die ſtrafrechtliche Seite, ſo wollen
wir davon abſehen, unſeren Gewährsmann
als Zeugen zur Verfügung zu ſtellen, voraus
geſetzt, daß eine Reihe von Bedingungen
erfüllt wird. Von dieſen Bedingungen
nennen wir heute nur eine: Die „Frankfurter
Zeitung“, die ſich auch in dieſem Falle
wieder einmal in geradezu gewiſſenloſer Weiſe
unter Beſchimpfungen und Verdächtigungen
unſeres politiſch in hohem Maße verdienſt-
vollen Vorgehens der Sozialdemokratie als
Helfershelferin angenommen hat, ſoll erklären,
daß ſie nach der heutigen Veröffentlichung
der Bekenntniſſe unſeres Gewährsmannes die
von uns bezüglich der ſozialdemokratiſchen
Jnterne aufgeſtellten Behauptungen fernerhin
in Zweifel zu ziehen nicht mehr in der Lage
iſt. Giebt die Frankfurter Zeitung“ dieſe
Erklärung nicht ab, ſo iſt ſie es, die mit
ihrem Verleugnungs und Vertuſchungsſyſtem
für die über gewiſſe „Genoſſen“ herein-
brechenden ſtrafrechtlichen Folgen in erſter
Linie verantwortlich ſein wird und die es
dazu getrieben hat, den Fall der ſozialdemo-
kratiſchen Jnterne von der rein politiſchen
e die ſtrafrechtliche Seite hinüberſpielen zu

aſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 2. Juni. (Hofnachrichten.)
Heute morgen ritt der Kaiſer mit den
Prinzen Eitel Friedrich, Adalbert und Oskar
ſpazieren und hörte von 9 Uhr ab die Vor-
träge des Vertreters des Chefs des Militär-
Kabinetts Oberſt von Oertzen und des Chefs
des Admiralſtabes Büchſel.

Kardinal Kopp in Breslau hat ange
ordnet, daß von jetzt ab alle neugeweihten
Prieſter im preußiſchen Teile ſeiner Diözeſe
einen ſechswöchigen Kurſus an einem
Lehrerſeminar beſuchen, damit ſie einen
Einblick in den Unterrichtsbetrieb der Volks-
ſchule gewinnen. Die Anſtaltsleitung ſtellt
über den Beſuch eine Beſcheinigung aus, die
bei dem Pfarrexamen vorzulegen iſt. Vom
Jahre 1905 ab wird zu dieſer Prüfung nie-
mand zugelaſſen, der ſich über den Beſuch

Jnformationskurſus nicht ausweiſen
ann.

Berlin, 1. Juni. Das preußiſche Ober
verwaltungsgericht hat abermals in höchſter
Jnſtanz entſchieden, daß die Polizei nicht be-
rechtigt iſt, politiſche Verſammlungen wegen
Gebrauchs der polniſchen Sprache aufzu-
löſen. Bisher hatte das Oberverwaltungs-
gericht dieſen Grundſatz nur für die öſtlichen
Provinzen aufgeſtellt, wo die polniſche
Sprache die Mutterſprache iſt. Die letzte
Entſcheidung bezieht ſich aber auf Verſamm-
lungen in weſtfäliſchen Bezirken. Die preu-
ßiſche Regierung hat bekanntlich für dieſen
Fall dem Landtage angekündigt, daß ſie den
Erlaß eines beſonderen Sprachengeſetzes in
Erwägung ziehen werde.

herzogpaares in die Reſidenz Weimar
prangt die Stadt in herrlichem Schmuck;
insbeſondere zeichnen ſich die öffentlichen Ge-
bäude, das Hoftheater mit dem Goethe- und
Schiller-Denkmal, das Fürſtenhaus mit dem
Karl Auguſt-Denkmal, das Goethe- und das
Schillerhaus, die Poſt, der Bahnhof und das
Muſeum durch prächtige Dekorationen aus.
Ebenſo tragen viele Privathäuſer reichen
Schmuck. Ein großer Andrang von Fremden
belebt die Straßen. Von Fürſtlichkeiten ſind
bis jetzt zum Empfange eingetroffen: Prinzeſ
ſin Marie von Jſenburg, geborene Prinzeſſin
von Reuß, mit ihrer Tochter, Prinzeſſin Re
nate, Herzog Johann Albrecht von Mecklen-
burg, Prinz Wilhelm von Sachſen- Weimar
mit Gemahlin und Sohn Hermann, Prinz
Ernſt von Sachſen-Weimar, Prinz Leopold
von Jſenburg, die Prinzeſſinnen Maria und
Hermine von Reuß ä. L. und der Erbprinz
von Sachſen Meiningen. Nachmittags
1,2 Uhr trafen der Großherzog und die Groß-
herzogin ein. Sie wurden am Bahnhof vom
Staatsminiſterium und den Spitzen der Be
hörden empfangen. Jm Fürſtenzimmer des
Bahnhofes hielt der Präſſident des Landtages
v. Rottenhan eine kurze Begrüßungsanſprache,
worauf unter Glockengeläute, Kanonendonner
und dem Jubel einer vieltauſendköpfigen
Menſchenmenge der feierliche Ein zug in die
feſtlich geſchmückte Stadt erfolgte. Bei der
Ehrenpforte bot Oberbürgermeiſter Pabſt
den hohen Herrſchaften den Willenkommengruß.
Am Hoftheater begrüßte Generalintendant
Vigean das Großherzogspaar. Von hier
aus erfolgte die Einfahrt in das großherzog-
liche Schloß. Jm Schloßhofe nahm der
Großherzog die Parade über das Bataillon
ab und führte es der Großhergogin vor.
Sodann paſſierte der Feſtzug und brachte dem
groß herzoglichen Paare ſeine Huldigung dar.
Um 4 Uhr fand im Audienzſaale große Cour
ſtatt.

Kiel, 1. Juni. Jm Prozeß gegen den
Fähnrich z. See Hüſſener hat nunmehr
auch der Gerichtsherr Berufung eingelegt.
Die Verhandlung findet in etwa vierzehn
Tagen vor dem Oberkriegsgericht der Oſtee-
Marineſtation in Kiel ſtatt. Sämtliche Zeugen
der erſten Jnſtanz werden wiederum geladen.
Hüſſener ſelbſt hatte unmittelbar nach dem
Urteilsſpruch Berufung eingelegt.

Köln, 1. Juni. Der „Köln. Ztg.“ wird
zu den gegen die Beamten des Gerichtsgefäng-
niſſes in Hannover wegen allzumilder Be-
handlung des Prinzen Prosper von Arenberg
erhobenen Beſchuldigungen gemeldet, es handle
ſich nur um geringfügige Verfehlungen von
Unterbeamten, keineswegs ſeien dem Prinzen
Arenberg Vergünſtigungen mit Einwilligung
der Direktion gewährt worden. Disziplinac-
unterſuchungen gegen die Gefängnisaufſeher
hätten ergeben, daß die Unterbeamten den
Prinzen nachts kurze Zeit auf dem Korridor
umhergehen und von dem eigenen, für den
Nachtdienſt mitgebrachten Schnaps trinken
ließen. Unwahr ſei, daß der Prinz nächtliche
Gelage abgehalten, Karten geſpielt, ſich mit
den Aufſehern geduzt habe. Desgleichen habe
kein Scheckverkehr mit der Bank in Hannover
beſtanden.

München, 2. Juni. Jn einem längeren
Artikel über den Aufenthalt des bayeri-
ſchen Miniſters von Podewils in
Berlin hebt die „Allgemeine Zeitung hervor,
daß die Reiſe in jeder Beziehung den Wünſchen
und den Erwartungen des bayeriſchen leiten-
den Miniſters entſprochen habe. Die Rück-
ſprachen zwiſchen dem Grafen v. Bülow und
dem Freiherrn v. Podewils erſtreckten ſich
auf alle Aufgaben und Sorgen der Reichs-
politik; dabei ergab ſich auch nicht eine
Frage, bei der nicht volle Uebereinſtimmung
der Anſchauungen und der Wünſche ſich ergeben
hätte. Mit beſonderer Befriedigung nahm
Herr v. Podewils aus Berlin die Beſtätigung
mit, mit wie tiefem Verſtändnis Graf v. Bülow
die Stärke und die Einheit in dem fördera-
liſtiſchen Grundzuge der Rejſchsverfaſſung
erkennt, und wie ſehr die Reichsleitung die
Vorausſetzung einer erſprießlichen Führung
der geſamten Reichspolitik in der ſorgſamen
Pflege des Verhältniſſes von Bundesſtaat zu
Bundesſtaat ſucht. Die,, Münchener Neueſten
Nachrichten“ betonen ebenfalls, daß Herrn von
Podewils' Reiſe den denkbar günſtigſten
Erfolg hatte; v. Podewils habe in Berlin
offen und rückhaltlos geſprochen und eingehend
die Beziehungen zwiſchen dem Reiche und
Bayern erörtert; er habe für ſeine offenen
Worte das denkbar größte Verſtändnis ge-
funden. Herr v. Podewils empfing von dem
Reichskanzler den Eindruck, daß das Reich
ſowohl als die Bundesſtaaten es als glück-
lichen Umſtand betrachten dürfen, daß ein

Mann mit ſo viel Verſtändnis ſowohl für

die Sonderſtellung und für die Eigenart der
einzelnen Bundesſtaaten, als auch für die Ge
ſamtintereſſen des Reiches ſich an dieſer maß
gebenden und ſo verantwortlichen Stelle be
ſindet. Außer den großen Geſichtspunkten
der Politik ſeien auch viele Detailfragen be-
handelt worden; v. Podewils habe bei ſeinen
Wünſchen, wenn auch nicht ſofortige poſitive
Zuſage, ſo doch in faſt allen Punkten das
wohlwollendſte Entgegenkommen gefunden.

Was koſten Heer und Flotte?
Ueber die Aufwendungen für Heer und

Flotte werden von den Demokraten in Flug
blättern und in Verſammlungen Zahlen ver
breitet, daß einem die Haare zu Berge ſtehen.
Zwar wagen ſelbſt die Sozialdemokraten nicht
mehr, offen zu behaupten, daß ein ſtarkes
Heer und eine tüchtige Flotte für uns über-
flüſſig ſeien; denn es iſt doch zu klar, daß
Deutſchland ohne ausreichende Rüſtung zu
Lande und zu Waſſer nicht imſtande ſein
würde, den Frieden zu erhalten, unter deſſen
Schutze allein Handel und Wandel gedeihen.
Umſo mehr wird die Koſtenfrage in den
Vordergrund gerückt. Wie ſteht es damit?

Nach dem Etat von 1902 hatte die Heeres
verwaltung in Deutſchland 569 Millionen
Mark dauernde und 55,7 Millionen Mark
einmalige Ausgaben. Hierzu traten an
Militärpenſionen 68 Millionen, an Ausgaben
des Jnvalidenfonds 47,6 Millionen und an
einmaligen Ausgaben des außerordentlichen
Etats 29,5 Millionen Mark. Jn runder
Summe 770 Millionen Mark. Die Flotte
forderte an dauernden Ausgaben 89 Mil-
lionen, an einmaligen Ausgaben des ordent-
lichen Etats 79,8 Millionen und an ein-
maligen Ausgaben des außerordentlichen Etats
50,4 Millionen Mark. Ferner wurden noch
4,4 Millionen Mark an Marinepenſionen aus-
gegeben, ſodaß für die Flotte rund 224
Millionen Mark bereit zu ſtellen waren.
Das macht im ganzen 999,4 Millionen Mark
Ausgaben für Heer und Flotte oder bei einer
Bevölkerung von 57 Millionen 17,3 Mark
auf den Kopf. Dabei iſt zu beachten, daß
die Ausgaben des Jnvalidenfonds mit 47
Millionen die Bevölkerung nicht belaſten,
und daß auch die Ausgaben des außerordent-
lichen Etats wit rund 80 Millionen Mark,
weil ſie aus Anleihen beſtritten werden, nicht
eine entſprechende Belaſtung der Steuerzahler
darſtellen. Zieht man beide Poſten ab, ſo
gelangt man für das Reich zu einer Be
laſtung von rund 15,5 Mark auf den Kopf
für Heer und Flotte. Nun ſehe man ſich
einmal andere Länder an, die auf derſelben
Kulturſtufe ſtehen wie wir!

Jn Frankreich koſtete nach dem Budget
für das Jahr 1902 die Heeresverwaltung
716 Millionen, die der Flotte 307 Millionen
Franks. An Militärpenſionen kamen 137
Millionen Franks hinzu. Das ſind zu
ſammen 1161 Millionen Franks oder 928
Millionen Mark. Der Franzoſe muß alſo,
da ſich dieſe Laſt auf 39 Millionen Ein
wohner verteilt, 23,8 Mark für ſeine Land
und Seerüſtung bezahlen, demnach 50 v. H.
mehr als der Deutſche.

Noch ſchwerer hat der Engländer zu tragen.
Nach dem Budget für 1903 belaufen ſich die
Koſten für Heer und Flotte in Großbritannien
auf rund 70 Millionen Pfund Sterling oder
mehr als 1400 Milionen Mark. Verteilt
man dieſe Summe auf die einzelnen Ein
wohner, ſo ergiebt ſich eine Belaſtung von
34 Mark auf den Kopf der Bevölkerung.
Der Engländer hat ſomit für Heer und
Flotte mehr als das Doppelte zu bezahlen
als der Deutſche.

Trotz ſeiner Lage im Herzen Europas und
der daraus folgenden Notwendigkeit ſtärkerer
Rüſtung bleibt der Aufwand des deutfchen
Reiches für ſeine Verteidigung zu Lande und
zu Waſſer weit hinter dem zurück, was die
weſteuropäiſchen Großſtaaten ihren Bürgern
zumuten und was von ihnen auch bereitwillig
getragen wird. Dieſe Tatſache mögen die
Wähler feſthalten, dann werden ſie das
Geſchrei der Demokraten über den „Mili-
tarismus“ und „Marinismus“ zu würdigen
wiſſen und ſich dadurch nicht mehr täuſchen
laſſen.

Cokales.
Merſeburg, 3. Juni.

Seinen Verletzungen erlegen iſt der
Dachdecker Scheit von hier, der, wie wir
in der vorigen Nummer meldeten, am erſten
Feiertag von der elektriſchen Bahn bei
Schkopau überfahren worden iſt.

Gewitter. Nach der erdrückenden Schwüle
am erſten Pfingſtfeiertag gingen am zweiten
Feiertag nachmittags zwiſchen 4 und 5 Uhr
mehrere Gewitter nieder, ebenſo am geſtrigen
Tage. Bei dem geſtrigen Gewitter hat der

Blitz mehrfach eingeſchlagen, ſo u. a. am
Roten Brückenrain, am zweiten Feiertag
beim Gutsbeſitzer Hochheim in Schafſtedt, wo
eine Scheune eingeäſchert wurde.

Tivoli Theater. Die diesjährige
Sommer-Theater- Saiſon hat programmge-
mäß am erſten Pfingſtfeiertage ihren Anfang
genommen, und wir wollen hoffen, daß die
Gunſt, welche im vorigen Jahre dem Doer-
ner'ſchen Enſemble zu Teil geworden iſt, ihm
auch dieſes Jahr treu bleibt. Wir kommen
auf die einzelnen Aufführungen noch zu
ſprechen. Morgen, Donnerſtag, bringt die
Direktion die Luſtſpielnovität „Jm bunten
Rock“ von Franz v. Schönthan und Freiherrn
v. Schlicht zur Aufführung. Dieſelbe wurde
in allen großen Städten mit beiſpielloſem
Beifall aufgenommen und erlebte unzählige
Wiederholungen. Um den Theaterabend ſo
mannigfaltig wie möglich zu geſtalten, läßt
Herr Doerner außerdem nach dem zweiten
Akte von der Koloraturſängerin Frl. Till-
mann und dem Baritoniſten Herrn Haebler
Einlagen ſingen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 2. Juni. Unſere Artillerie

rückt heute morgen gegen 7 Uhr zu den
Schießübungen nach dem Schießplatz bei
Altengrabow ab. Dort wird das Regiment
zuſammen mit dem Feld-Artillerie- Regiment
Nr. 74 (fahrende Abteilung in Torgau, reitende
in Wittenberg) ca. drei Wochen lang Uebungen
in der Brigade (8. FeldArt.-Brig.) abhalten.
Altengrabow wird in vier Marſchtagen erreicht.
Heute beziehen die Batterien in der Nähe von
Stumsdorf Quartier.

Erfurt, 30. Mai. Als heute früh die
Briefträgersfrau Lange (Auerſtraße 18 wohn
haft) Spiritus in den Spirituskocher gießen
wollte, kam ſie der offenen Flamme zu nahe.
Die Flaſche explodierte, und der
brennende Jnhalt ergoß ſich auf die Kleidung
der Frau. Auch die Kleider der hinzukommen-
den Tochter, eines Schulmädchens, welches der
Mutter helfen wollte, brannten alsbald. Beide
haben hierbei ſchwere Verletzungen erlitten
und wurden ins Krankenhaus geſchafft.

Auf dem Güterbahnhofe verunglückte
geſtern abend der 57 Jahre alte Eiſenbahn
arbeiter Welſcher dadurch, daß er bei Rangier-
arbeiten auf dem Schienengleis zwiſchen die
Puffer eines abgeſtoßenen Wagens geriet
und erdrückt wurde. Der Tod trat ſofort ein.

Erfurt, 30. Mai. Eine ſchwere Blut
vergiftung zog ſich der Einwohner Sei tz
in Kirchheim auf eine eigenartige Weiſe zu.
Verſehentlich ſtieß er ſich während der Feld
arbeit eine Brombeerſtachel in den Zeigefinger
der linken Hand, welche bald derart anſchwoll,
daß im ſtädtiſchen Krankenhauſe zu Erfurt
der Kranke einer Operation unterzogen werden
mußte. Sechs Wochen ſchwebte er zwiſchen
Leben und Tod. Jetzt, nachdem Seitz ent
laſſen, iſt er zur geringſten Arbeit unfähig.
Es hat den Anſchein, als ob er dem Siech-
tum verfallen ſei. Ein gewiß ſeltenes
Vorkommnis iſt es, wenn ſeit etwa 40
Jahren jemand ein Acker grundſtück unbe
rechtigt bewirtſchaftet, ohne daß er es ſelbſt
oder der wirkliche Eigentümer bemerkt. Ein
ſolcher Fall wurde neuerdings an der Grenze
der Fluren Rhoda und Möbisburg klar
gelegt. Der gegenwärtige Eigentümer des
Gemeinde-Gaſthauſes in Möbisburg ließ jetzt
durch das Kataſteramt feſtſtellen, daß einige
Rhodaer, deren Aecker an das dem Gaſthofs-
beſitzer gehörende Grundſtück grenzen, einen
großen Teil desſelben ſeit etwa 40 Jahren
bewirtſchafteten. Die Grenzſteine waren nicht
etwa beſeitigt, ſondern ſteckten tief unter der
Erde. Nunmehr wurden ſie wieder gehoben.

Halberſtadt, 1. Juni. Wie der „Halbſt.
Ztg. mitgeteilt wird, haben ſich die hieſigen
Handwerker ſchriftlich an Herrn Aſſeſſor
Rimpau-Emersleben, den Kandidaten
der Nationalliberalen und Konſervativen, ge
wendet und ihn erſucht, zu folgenden Forder-
ungen Stellung zu nehmen und ſie eventuell
im Reichstag zu vertreten. 1. Lehrlinge in
ſeinem Fach zu halten, ſoll nur derjenige be-
fugt ſein, der berechtigt iſt, den Meiſtertitel
zu führen. 2. Für das geſamte Handwerk
iſt der Befähigungsnachweis zur ſelbſt
ſtändigen Ausübung desſelben alsbald ein
zuführen. 3. Für die ſelbſtändigen Hand-
werker ſind im Geſetzeswege Wohlfahrtsein-
richtungen, wie ſolche für die Arbeiter bereits
beſtehen, mit ſtaatlicher Beihilfe bald ins
Leben zu rufen. 4. Den korporierten ſelbſt
ſtändigen Handwerkern ſind zur Hebung ihrer
wirtſchaftlichen Lage und zu gemeinnützigen
Zwecken Mittel aus den Landesverſicherungs-
anſtalten und zwar unter gleichen Bedingungen
wie den Arbeitern zur Verfügung zu ſtellen.
5. Die Beamtenſtellen bei den Landesver-

ſicherungsanſtalten ſind zu einem Teile mit
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geeigneten Perſonen aus dem Gewerbeſtande
zu beſetzen. 6. Die Regelung des Submiſ-
ſionsweſens auf geſunder Baſis iſt unter Zu-
ziehung von gewerblichen Sachverſtändigen
umgehend zu bewirken. 7. Die Zahlung
vor Diäten reſpektive Anweſenheitsgeldern
für die Reichstagsabgeordneten iſt mit
allen Mitteln zu erſtreben. 8. Die im
Reichstage angeregte Arbeitsloſenverſicherung
von Staats wegen wird für den Handwerker-
ſtand zu den ſchon jetzt veſtehenden, für den
kleinen Handwerker ſchon jetzt unerſchwing-
lichen Laſten neue hinzufügen ünd nur den
ſchlechten Elementen der Arbeiter zugute
kommen, weshalb ſie zu bekämpfen iſt.
Die Antwort von Herrn Rimpau auf das
Schreiben iſt eingegangen und wird in der
nach Pfingſten ſtattfindenden Verſammlung
zur Kenntnis gebracht werden.

Aken, 1. Juni. Verſchwunden iſt
ſeit Freitag abend, wo er noch um 9 Uhr
an der Elbe mit einer Mappe unter
dem Arm geſehen wurde, ein hieſiger
Poliziſt. Jnzwiſchen verbreitete Gerüchte,
der Vermißte ſei als Leiche in der Elbe auf
gefunden, ſind bisher noch nicht beſtätigt
worden.

Vermiſchtes.
Berlin, 21. Mai. Der Polizeipräſident von

Borries hat durch Säulenanſchlag folgendes bekannt
machen laſſen 1000 Mark Belohnung. Die Schülerin
Lina Olga Hoffmann, am 31. Dezember
1889 in Brockwitz bei Meißen geboren, welche in
Berlin, Neue Hochſtraße Nr. 26, bei ihrem Vormund,
dem Schloſſer Richard Annowski wohnte, iſt am
30. Mai, abends 9 Uhr, bei Haſelhorſt am Spree-
ufer als Leiche gelandet. An dem Mädchen iſt ein
Luſtmord verübt worden. Das rechte Bein der
auch ſonſt verſtümmelten Leiche fehlt, ebenſo der
graue, mit ſchwarzem Sammetband beſetzte Oberrock.
Das Mädchen hat am 23. Mai, vormittags 10 Uhr,
die Wohnung des Vormundes verlaſſen und wird
ſeitdem vermißt. Auf die Ergreifung des Täters
iſt die obengenannte Belohnung geſetzt.

Durban, 1. Juni Der Dampfer „Gauß“ von
der deutſchen antarktiſchen Expedition lief
geſtern, nach Simonstown unterwegs, den hieſigen
afen an. An Bord befindet ſich alles wohl.
odesfälle ſind nicht vorgekommen. Die „Gauß“,

die ein Jahr lang im Polareiſe feſtgelegen
hat, iſt bis 60 Grad 30 Minuten ſüdlicher Breite
vorgedrungen. Das Schiff ſtand mit dem britiſchen
Südpolarexpeditionsſchiff „Discovery“ in Verbind-
ung, während es mit der ſchwediſchen Expedition
nicht zuſammenkam. Bekanntlich war man über
den Verbleib des „Gauß“ ſchon recht in Sorge.
Man ging deshalb ſchon ſeit einiger Zeit mit dem
Plane um, eine Erſatzexpedition nach Süden zu
entſenden, und tatſächlich wurde von der Regierung
ein Schiff angekauft, das die Beſtimmung haben
ſollte, den „Gauß“ aufzuſuchen. Nunmehr iſt man
der Sorge enthoben und hoffentlich wird man die
langerwarteten Forſcher mit ihrem Leiter Profeſſor
Dr. Drygalski an der Spitze, in baldiger Zeit in
der deutſchen Heimat begrüßen können.

Sängertwettſtreit in Frankfurt a. M.
Man ſchreibt aus Frankfurt vom 31. Mai:

Bereits am 30. Mai konnte die fertiggeſtellte
Feſthalle und der mit Maſſenwirtſchaften ver

ſehene Feſtplatz dem Betriebe übergeben
werden. Die ganze Anlage zeichnet ſich durch
eine geſchmackvolle, vornehme Einfachheit aus
und trägt dem zu erwartenden koloſſalen An
drange in weitgehendſtem Maße Rechnung.
Die rieſige Halle, mit Guirlanden, Flaggen
und paſſendem ornamentalem Schmucke, deren
elektriſche Beleuchtung brillant funktioniert,
bietet einen feſtfrohen Anblick. Dem ſtatt
lichen Podium gegenüber befindet ſich die ge
räumige Kaiſerloge, die ein Baldachin und
Figurenſchmuck ziert. Hinter der Loge iſt ein
großer Salon für die Majeſtäten, der mit
einfachem Stoff beſpannt iſt, aber durch die
koſtbaren alten Gobelinmöbel der Familie
v. Mumm und durch die von Herrn Stadt-
rat Hanau, dem genialen Schöpfer der inneren
rig der Feſträume, zur Verfügung
geſtellten Spiegel und Konſolen, ſowie durch
die wertvollen Bilder, welche Frau v. Meiſter
geliehen hat, einen wirklich bedeutenden Ein-
druck von künſtleriſcher Vornehmheit macht.
Die ganze Anlage iſt von Herrn Bauinſpektor
Wilde und Herrn Hanau unter Beihilfe vieler
hieſiger Künſtler hergeſtellt worden. Von
den Wirtſchaften iſt die zur „Wartburg“ eine
beſondere Sehenswürdigkeit. Hier haben
Künſtlerhände in der Tat etwas ganz Außer-
ordentliches geſchaffen. Auch die Gartenpar-
tien ſind äußerſt reizvoll angelegt; iſt das
Wetter dem Feſte hold, ſo ſtehen deſſen Be
ſuchern wirklich ſchöne Tage bevor. Die alte
Kaiſerſtadt ſelbſt prangt bereits ſeit Tagen im
Feſtſchmuck. Triumphbögen, Maſten, Tannen-
guirlanden, Fahnen es iſt alles da!

Von beſonderem Reize ſind die reich be
flaggten, abends illuminierten Schiffe, die
unter der Wilhelmsbrücke, die zum Feſtplatze
führt, an den Ufern des ſtolzen Maines
ſchaukeln. Von hier aus wird ſich am
3. Juni abends nach dem Begrüßungskonzert
der feſſelndſte Anblick bieten, da hier die
Hauptillumination vor ſich gehen wird.
Die Stadt iſt bereits mit Fremden angefüllt.

Elementare Verheerungen in Amerika.
Von in ihren Wirkungen furchtbaren Natur-

Ereigniſſen wird aus Amerika berichtet. Es
liegen folgende Meldungen vor:

New York, 2. Juni. Das Hochwaſſer
richtet, viele Quadratmeilen Land über
ſchwemmend, fortgeſetzt unermeßlichen Schaden
in Arkanſas, Miſſouri, Nebraska, Jowa und
Oklahama an. Man befürchtet, daß viele
hundert Menſchen ums Leben kamen; etwa
45000 Perſonen ſind in den von der Kata
ſtrophe betroffenen Gegenden ohne Obdach.
Die Fluten führen ganze Häuſer, Teile von
Brücken, Vieh u. a. mit ſich. Beſonders
ſchrecklich wütete das Hochwaſſer in North-
Topeka (Arkanſas), der nördlich des Kanſas-
fluſſes belegenen Vorſtadt des Jnduſtrieortes
Topeka. Der Kanſasfluß iſt jetzt eine deutſche
Meile breit und hat ganz North Topeka über-

ſchwemmt. 7000 Einwohner des unglücklichen
Ortes hatten ſich rechtzeitig nach Topeka in
Sicherheit gebracht, von den Zurückgeblie-
benen ſind ungefähr 250 Perſonen um
gekommen, die anderen befinden ſich in furcht
barer Gefahr, und um die Schrecken noch zu er
höhen, ſtellte ſich auch eine Feuersbrunſt ein.
Die Wogen riſſen zahlreiche der landesüblichen
hölzernen Häuſer vom Fundament und trieben
ſie, zuweilen mit den Bewohnern, hin und
her. Eines dieſer ſchwimmenden Häuſer geriet
in Brand, die Funken flogen umher und
zündeten weiter, ſo daß Waſſer und Feuer
zugleich den Tod drohten. Hilfe konnte nicht
gebracht werden, die Miliz wurde einberufen,
iſt aber machtlos, da die Strömung des an-
geſchwollenen Fluſſes zu ſtark iſt, als daß
man an North-Topeka herangelangen könnte.
Menſchen ſitzen auf den Wipfeln hoher Bäume
und den Dächern noch ſtehender Häuſer
und flehen um Rettung, die unmöglich erſcheint.
Der Schaden in North Topeka wird jetzt be
reits auf 4 Millionen Dollar (16 Millionen
Mark) geſchätzt. Kanſas City hat ebenfalls
ſchwer gelitten, dort brach die Brücke der Union-
Pacific Eiſenbahn über den Kanſas zuſammen,
und 27 Menſchen wurden getötet. Die Vor-
ſtädte ſind durch das Hochwaſſer und ebenfalls
durch einen Brand arg verwüſtet worden
mehrere kleine Brücken wurdenfort geſchwemmt.
Noch ſchlimmere Gefahr als vom Kanſas-
fluſſe droht vom Miſſouri. Jn Gainsville
(Georgia) hat ein Tornado Menſchen und
Häuſer wie Strohhalme umhergewirbelt und
200 Menſchen den Tod gebraght.

Ein Ueberfall der Franzoſen in Algier.
Jn Zenaga iſt eine franzöſiſche Militär-

Expedition von Marokkanern überfallen
worden. Es liegt folgende Meldung vor:

Beni Unif (Algerien), 2. Juni. Der
Angriff auf den Generalgouverneur
und ſeine Begleitung geſchah, als der Zug
eine Terrainfalte, in welcher die Angreifer
verſteckt lagen, paſſierte. Das Gewehrfeuer
erfolgte von rechts und links und vielfach
aus einer Entfernung, die weniger als 300
Meter betrug. Jn der Begleitung des Gou-
verneurs befanden ſich außer den Zivilper-
ſonen ungefähr 30 Offiziere, und der ganze
Zug hatte eine Länge von ungefähr 300 Meter.
Spahis ſtreiften rechts und links von dem
Zuge, konnten aber auf die angreifenden
Marokkaner nicht gleich ſchießen, weil ſie in
Anbetracht des ſehr ſchwierigen Geländes
vermeiden mußten, die Reittiere zu er-
ſchrecken. Die Verluſte der Marokkaner werden
auf 56 Tote und etwa 20 Verwundete ange-
geben. Die aus Fremdenlegionären beſtehende
Eskorte kam vielfach ſo nahe mit den An
greifern zuſammen, daß von dem Bajonett
Gebrauch gemacht wurde. Durch das Feuer
des Feindes wurden 13 Franzoſen verwundet.
Unter den Schwerverwundeten befinden ſich

der Adjutant des Diviſionskommandeurs
Generals O'Connor, Martel und ein Unter-
offizier. Die Kolonne kehrte nach Dſchennan-
Edec auf algeriſchem Gebiet zurück.

Kleines Feuilleton.
Der Stundenplan eines Londoners. Der

Londoner Korreſpondent des „B. B.-C.“ ſchildert
einen Tag im Leben eines beſchäftigten Londouer
Citymannes:

8 Uhr:
8.4 Uhr:
8.8 Uhr:

8.10 Uhr
8.15 Uhr

Aus dem Bette ſpringen.
Baden und raſieren.
Fertig angezogen.
Bereit zum Frühſtück.
Frühſtück hetunterſchlingen, Zeitung
durchfliegen, vier- oder fünfmal „Ja“
und „Nein“ zur Frau ſagen.

8.21 Uhr: m Bahnhofe fliegen.
8.25 Uhr: Eine Minute auf den Zug warten

und über Verſäumnis fluchen.
9.50 Uhr Jns Bureau ſtürzen. Drei Kommis

wegen Verſpätung von drei Minuten
auszanken.
Ein großes Geſchäft erledigen. Acht-
mal telephonieren, 40 Briefe ſchreiben,
zehn Leute ſprechen.
IJns Reſtaurant ſtürzen.
Beinahe 50 Sekunden auf Bedienung
warten, etwas kaltes Fleiſch, ein Stück
Pudding und eine Taſſe heißen Kaffee
herunterſchlingen. Damit 1 Minute
30 Sekunden vergeudet.
Wieder im Bureau.
Mehr Geſchäft. Zwölfmal telepho-
nieren, 18 Leute ſprechen, vier Tele
gramme beantworten und 15 Briefe
ſchreiben.
Zum Bahnhof ſtürzen, in der letzten
Sekunde in den abfahrenden Zug
ſpringen.
Jns Ankleidezimmer ſpringen in drei
Minuten umkleiden.
Aergerlich, daß Eſſen zwei Minuten
verſpätet. Eine Stunde bei Tiſch.
Schrecklich langweilig. Ganze Zeit
nervös.
Theater. Nach dem zweiten Akt Frau
dort laſſen und in den Klub gehen.
Whiſt im Klub.
Whiſt langweilig. Bridge.
Zu Hauſe. Frau auf der Treppe
treffen. Gutenachtkuß geben. Jns
Bett ſpringen. Schnarchen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 3. Juni. Während der dem

Andenken Friedrichs des Großen gewidmeften
Döberitzer Tage hat der Kaiſer an Adolf
Menzel, der das Titelbild des Konzertpro-
grammes der Döberitzer Feſttafel gezeichnet
hat, telegraphiert: Ew. Excellenz ſendet die
um ihren König verſammelte 2. Garde-
Jnfanterie-Brigade aus dem Lager von
Döberitz einen fröhlichen, friſchen Soldatengruß
und herzlichen Dank für das Programm, auf
dem der große König uns zum Siege führt.
Pro gloria et patria. Wilhelm R. Der
Kaiſer hat an Menzel kürzlich anläßlich des
Jubiläums der Mitgliedſchaft der Kunſt-
Akademie ein Glückwunſchſchreiben gerichtet,
in welchem es heißt: Was Menzel geſchaffen,
wird für die deutſche Kunſt und ihre Jünger
ſtets vorbildlich bleiben.

9--12.30 Uhr

12.34 Uhr:
12.36 Uhr:

12.42 Uhr:
12.50-—-6 Uhr

6.15 Uhr:

6.45 Uhr

7 Uhr:

8 Uhr:

9.40 Uhr
10.15 Uhr:

12 Uhr:

Pfingſttage in Thüringen.
Das Thüringer Land liegt uns Merſe-

burgern ſo nahe, daß es einigermaßen gewagt
erſcheint, darüber etwas zu ſchreiben, zumal
mancher ſkeptiſche Leſer, der die Wälder und
Berge dort viel intenßver abzuſtreifen Gelegen-
heit gehabt hat, als es mir vergönnt iſt,
vielleicht Anderes erwartet. Jmmerhin will
ich es wagen im Hinblick darauf, bei Manchen
liebe Erinnerungen aufzufriſchen, Andern
Anregung zu geben.

Den erſten Feiertag brachten wir in Merſe
burg zu, aber am zweiten ging es morgens
um 6 Uhr fort über Weißenfels, wo der
überfüllte Leipziger Schnellzug beſtiegen wurde,
an Naumburg, Weimar, Gotha vorbei nach
Fröttſtädt, wo bekanntlich die Bahn abzweigt
nach Friedrichroda. Jm hell leuchtenden
Sonnenſchein lagen ſie da die in bunteſtem
Farbenſchmuck prangenden ſaftigen Wieſen,
die in ſchönſter, üppigſter Blüte ſtehenden
Kaſtanien, die dunklen Waldungen bei
Schnepfenthal. Station Reinhardsbrunn.
Hier wird der Zug verlaſſen, nun geht es
zu Fuß nach dem Schloßpark, deſſen Lieb-
lichkeit und Schönheit das Auge und Herz
immer von neuem erfreut. Ein wundervoller
Pfingſtmergen, es iſt, ars ſollte den Alltags
menſchenkindern ein ganz beſonders prächtiger
Sommertag beſchert werden, ein weit ausge
dehnter, buntfarbener Blumenteppich zu unſeren
Füßen, dunkles Grün in allen Zweigen, pracht-
volle Baumrieſen, im Hintergrunde Nadelholz, in
dem Gezweig das frohe Gezwitſcher der Vögel,
die ganze Landſchaft eingerahmt von den
blaugrünen Bergen des Thüringer Waldes

es zieht eine ſtille Freude durch das Herz
ob all' der Herrlichkeiten, die für den Menſchen
geſchaffen ſind.

Dem Herzog Ernſt, der ſo gern in Friedrich
roda geweilt, iſt ganz kürzlich im Park ein
Standbild errichtet worden, das ſich momentan
in ſeiner Umgebung noch etwas kahl aus
nimmt, im übrigen aber einen guten Eindruck

hervorruft. Das eigentliche Friedrichroda
laſſen wir zunächſt liegen und lenken unſere
Schritte nach Tabarz. Es iſt herrlich in den
kühlen Wäldern. Die Zahl der Touriſten,
die uns begegnen, iſt mäßig, vielleicht hat
Mancher Ueberfüllung befürchtet und iſt fort-
geblieben, in Wirklichkeit iſt in Friedrichroda
ſowohl wie in Tabarz der Pefingſtverkehr
diesmal ſchwach geweſen. Jm „Kurhaus“
in Tabarz trafen wir es recht gut und ſetzten
nachmittags unſern Weg fort durch den
Lauchaer Grund zur Maſſen-Mühle. Dieſer
Weg gehört zn den ſchönſten und lohnendeſten
Partien Thüringen's und iſt, ſoweit ich unter
richtet bin, mit Vorliebe benutzt worden von
dem aller Welt bekannten Verfaſſer des
„Struwelpeter“, Dr. F. Hoffmann in Frank
furt a. M., Vorſteher der Jrren Anſtalt
„Affenſtein“, der ſich von ſeiner nerven-auf-
reibenden Tätigkeit hier in den kühlen Gründen
unſeres einzig ſchönen Thüringer Ländchens
erholte. Eine ſogenannte „moderne“ Wirt-
ſchaft iſt die Maſſenmühle nicht, es iſt eine
Jdylle nach gut großväterlicher Zeit, man ſitzt
mitten im Grünen an murmelden Bächlein's
Rand auf altfränkiſcher Holzbank, wirft den
gackernden Hühnern Brocken zu und läßt die
ganze Poeſie der Landſchaft auf ſich einwirken.
Hier werden die Stunden nicht lang, doch es
muß ſchließlich geſchieden ſein, und in flottem
Tempo geht es durch die dunklen Nadel-
wälder nach Friedrichroda. Es iſt, wie ſchon
oben erwähnt, keineswegs überfüllt, und ſo
iſt uns in den Abendſtunden Gelegenheit ge-
geben, noch bei untergehender Sonne das liebliche
Panorama zu bewundern, das alljährlich
Tauſende anzieht, hineinzuſchauen in die
dunklen Berge, welche die weite Landſchaft
mit einem maleriſchen, waldigen Rahmen
umziehen.

Am nächſten Morgen vor 7 Uhr fuhren,
wir von Reinhardsbrunn ab nach Fröttſtädt,
von da nach Eiſenach. Herrliches Wetter
noch überall frohe Pfingſt-Ausflügler, auf den

Straßen der alten, würdigen Stadt bunte
Mützen und flinke Studenten, die hier
die Burſchenſchafter in der „Erholung“
ihren Konvent abhalten. Das Lokal iſt ſehr
geräumig, ein prachtvoll-ſchattiger Gartenplatz
unter einem dichten Laubdach, am liebſten
verweilte man hier den ganzen Tag. Nun
weiter, nur wenige Schritte, ſo zeigt ſie ſich
unſern Blicken: die Wartburg, wie ſie nun
ſchon ſeit tauſend Jahren da thront. Man
ſollte meinen, am dritten Pfingſt-Feiertag ſei
der Touriſten- Strom nicht mehce beſonders
ſtark, aber was heute noch hinauf zieht, zählt
nach Hunderten. Es ſind an jedem der beiden
erſten Pfingſtfeiertage 5000 Poſtkarten auf
der Wartburg aufgegeben worden, wie viel
es am dritten Feiertage waren, iſt mir augen-
blicklich nicht bekannt, es werden aber auch
Tauſende ſein. Der Aufſtieg zur Wartburg, wenn
man den kürzeren, ſteilen Weg nimmt, iſt
bei ſengenden Sonnenſtrahlen ja immerhin
mit einiger Anſtrengung verknüpft, aber der
Ausblick den ganzen Weg entlang iſt ſehr
lohnend. Die ganze Poeſie, welche über dem
Thüringer Lande ausgebreitet liegt, ſcheint
an dieſem herrlichen Stückchen Erde ihren
Ausgangspunkt genommen zu haben. Wo
die Landgrafen von Thüringen Jahrzehnte
reſidierten, wo Luther in ſtillem Raume ſeine
Studien getrieben, wo die Minneſänger einſt
um den Preis warben, wo unſerm Kaiſer
Wilhelm alljährlich einige Tage der Ruhe
zuzubringen vergönnt iſt, da iſt es gut ſein,
dahin wallfahrtet's zu Tauſenden. Wer wäre
wohl imſtande, das in Worten auszudrücken,
was Geiſt und Herz empfinden beim Anblick
des alten, die Jahrhunderte überdauernden
Gemäuers, das ſtolz, wie zu alten Zeiten, maje-
ſtätiſch hinausragt in die weiten Lande, zu kün-
den, daß hier oben in freier Höhe, wo die
Kronen der Bäume geheimnisvoll rauſchen,
reiner, friſcher, deutſcher Geiſt weht, daß hier
die Stätte iſt, die Zinne, der Hort und die
Warte deutſcher Art, deutſchen Empſindens,

deutſchen Geiſtes. Jch erinnere mich, einmal
geleſen zu haben, daß Fritz Reuter, nachdem
er aller materiellen Sorgen überhoben war
und ſich einen Wohnort wählen konnte nach
Gutdünken, die ſchönſten Gegenden Deutſch
lands aufgeſucht hat, um ſich ein geeignetes
Fleckchen auszuwählen. Nachdem er mit ſeiner
treuen Lebensgefährtin viele Stätten geſchaut,
entſchied er ſich für den Fuß der Wartburg.
Nur ſechs Jahre hat er hier leben, ſeinen
Lebensabend verbringen dürfen. Heute grüßt
von der anderen Seite herüber das impoſante
Burſchenſchafter- Denkmal und die Erinner-
ungen an den Burſchenſchafter Reuter werden
von ſelbſt lebendig.

Leb' wohl, treue Wartburg, es muß
geſchieden ſein. Der prachtvolle Wald
nimmt uns auf für die I ſtündige
Wanderung nach der „Hohen Sonne“, von
wo wir den Blick nach der Wartburg noch
einmal genießen können. Das Bild iſt ein-
zig in ſeiner Art, unvergeßlich und wird jähr-
lich von Tauſenden beſichtigt. Es iſt wunder-
bar ſchön hier auf luftiger Bergeshöh; die
Hunderte fröhlicher Menſchen weilen hier
Stunde um Stunde. Allmählich künden ſich
die Abendſtunden an. Sehr ſchöner Rückweg
nach Eiſenach durch's Mariental. Eiſenach's
Umgebungen ſind reizend, ſie gehören zu den
ſchönſten der Thüringer Städte.

Abends mit dem Schnellzuge zurück nach
Merſeburg. Jn Weimar, wo ffeſtlicher Ein
zug der Großherzoglichen Herrſchaften ſtattge-
gefunden, ſtanden Hunderte von Menſchen
auf dem Perron, feſt gekeilt. Man verſuchte
den Zug zu ſtürmen, und ſo war es in letzter
Minute ausgeklügelt worden, die Parole
auszugeben, der Zug halte nicht in Apolda.
Das half! Alles blieb ſtehn. Jch glaube, es
wäre praktiſcher geweſen, einen Extrazug, der
ſpäter ja doch zuſammengeſtellt werden mußte,
ſogleich zuſammenzuſtellen und in dieſem die
Fahrluſtigen auf einem anderen Geleiſe unter
zubringen.
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BlIusen, Röclk«ce.
Stets die schönsten Neubeiten, anerkannt billigste Preise.

Unter Preis!9 Paletots, Kragen und
Kostüme.

Desoſco. CLogoendanſe
II ALIE a. S (1258Wähler Verſammlung

Donnerſtag, den 4. Juni d. J.,
nachmittags 4 Uhr

Jauk'ſchenGaſthofe zu Rass mit
Anſprache des Herrn Fandrat a. D. Winkler.

Alle reichstreuen Wähler ſind willkommen. Sozialdemokraten haben

keinen Zutritt. (1269Der Patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg.

Wähler- Verſammlung
am Donnerſtag, den 4. Juni d. J.,

abends 8 Uhr
im

am

Hotel zur Sonne in SChIceudit.
Anſprache des Herrn andrat a. D. Winkler.

Alle reichstreuen Wähler ſind willkommen. Sozialdemokraten haben

keinen Zutritt. (1270Der Patriotiſche Verein für den Kreis Merſeburg.

Für Haus. Reise und Sommerfrische:
aSpiritus- Kocher

in allen Ausstattungen und Preislagen
Man verlange reichhaltige illustrierte Preisliste.

Spiritus-Verwertungs-Genossenschaft

1204) E. G. m. b. H.
Halle a. S., Leipziger-Str. 43.

In Merseburg zu beziehen durch:
Otto Bretschneider. Carl Heher.

Emil Pursche. H. Müller jr. H. Elbe jr.

9ede sparsame Hausfrau
VerlargeStern-Strickwolle

4 mit diesem gesetzlich gesohützten Sterne,
Schutz Marke Bestes Fabrikat von unübertroffener Haltbarkeit im Tragen.

Beste, Blaustern mit blauem Stern an jedem Strang.
II. Prima, Rothstern rothem Stern
III. Mittlere, Violetstern violetem Stern
IV. Consumwolle Grünstern grünem Stern
V. Consumwoſſe II. Braunstern braunem SternJede gewünschte Stärke und Drehnng. Zu dexieben äureh äit n o

Se

Ganze Nachlaſſe in Betten, Wäſche,
Kleidungsſtücken aller Art, Pianinos,Muſikwerke, Altert., Geigen, Porzellan,
Zinn, Möbel, Waffen, auch Warenläger
kauft bezahlt gutund holtab: Renner,
Halle a. s Schülershof 1. (74Friſche chamvignons,

friſche Erdbeeren, (1267
friſche Malta Kartoffelu,

hochfeinſte Matjes- Heringe
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

Markt 23 e e
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

Für den Bau der hieſigen elek-
triſchen Anlage werden ſofort einige
junge und kräftige

Arbeiter
geſucht.
bis 9 Uhr.

Allgemeine
Elektrizitäts- Geſellſchaft.
Bauverwaltung Merſeburg.

Halleſcheſtraße Nr. 10.

Zu melden früh von 8
(1266

Keine Jmitation. Original-Präparat.
I Nur 4 Tage

Merſeburg Kinderplatz.
Eröffnung am Sonnabencl., d. G. Juni.

Rieſen-Walfiſch-Ausſtellung.
Täglich geöffnet von 10 Uhr vyrmitg bis 10 Uhr abends.

Größte Ausſtellung der Welt.
m In natürlicher Größe 22 m 25 em lang.
Kein Skelett, ſondern vollſtändig geruchlos präparierter Walfiſch.

Wiſſenſchaftl. Vorträge über: „Der Walfiſch und ſein Fang“.
Jn der großen Sonder- Ausſtellung ſtehen Delphine, Haiz, Säge-

uud andere Fiſche, Präparate vom Wal, ſowie neuere und ältere Waffen
für den Walfang.

Eintrittspreis: 1. Platz 30 Pfg., 2. Platz 20 Pfg., Kinder
1. Platz 20 Pfa., 2. Platz 10 Pfg. (inkluſive Sonder-Ausſtellung). Nach

(1272zahlung findet nicht ſtatt.

Vom 25. bis 27. Nil d. J.
veranſtaltet der

Bienen wirtſchaftliche Hauptverein
der Provinz Sachſen, Thüringen und Anhalt

in Mersehburg eine

absgrkrlins
Es werden ſür die Teilnehmer an der Ausſtellung eine e größere Anzahl

Logis
gebraucht und vitten wir diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche

Zimmer zur Verfügung ſtellen wollen, dies mit Preisforderung dem Herrn
Kaufmann Julius Trommer bis l. Juli d. J. mitzuteilen (1246
Der Vorſtand des Jmkervereins für Merſeburg u. Umgegend.

Was ſagen die Sachverſtändigen der königl.Gerichte über e e eSchmidi's Jdol7
Nach übereinſtimmenden Alteſten hervorragender

ſtaatl. vereidigter Sachverſtändiger der königl. Ge
richte wird „Jdol“ als ein garantiert reines,
rituales Natur-Edelgewürz- Präparat konſtatiert.
Entſpricht daher den Anforderungen der Hygiene
am vollkommenſten und wird daher „Jdol“ als das
beſte Speiſengewürz von allen gegenwärtigen Ge-
würzpräparaten und künſtlichen Suppenwürzen an-
erkannt. S Eipdlich bekundete Anerkennungeu ſtehen
zu Gebote. De

Vorzüglich zum Würzen für Marinaden, Ra-
gouts, Wildpret, Saucen, Geflügel, Suppen, Gemüſe e.

Anerkannte Spezialität für gehacktes Fleiſch zum Roheſſen.
1 Päckchen 10 Pfennig.

Zu verlangen in Drogerien, Delikateß-, Kolouial- und Viktualien

geſchäften. (1271Verkaufsſtellen ſind durch Plakate erkenntlich.
An allen Orten werden bei Fleiſchermeiſtern, Wurſtfabriken und

Colonialwarenhandlungen gut eingeführte Agenten geſucht.

ldolfanriß B. Schumädät. Halle a. S.

c

e

9

We
d
V

W

TivoliCheater
Direktion: Auguſt Doerner.

Donnerſtag, den 4. Juni 1903:
Zum erſten Male.

Novität! Novität!Im vunten Rock.
Luſtſpiel in 4 Akten

von Franz von Schönthan und
Frhrn. von Schlicht.

Nach dem 2. Akt: Einlagen der
Koloraturſängerin Fräulein Till-
mann und des Baritoniſten Herrn
Haebler.

Anfang 8 Uhr.
Freitag, den 5. Juni 1903:

DerRaubdersabinerinnen.

Bekanntmachung.
Jn dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Leimſieders Adolf
Dietrich zu Merſeburg ſoll mit
Genehmigung des Gerichts die Schluß-
verteilung erfolgen. Der verfügbare
Maſſebeſtand, von welchem vorab
die Koſten des Verfahrens zu decken
ſind, beträgt 1061 Mk. 19 Pf. und
hinzu kommen noch die Zinſen der
Hinterlegungsſtelle pro 1903. Zu
berückſichtigen ſind 23673 Mk.
63 Pf. nicht bevorrechtigte Forder-
ungen, diebevorrechtigten Forderungen
find bezahlt. Das Schlußverzeichnis
liegt auf der Gerichtsſchreiberei I
des Königlichen Amtsgerichts zur
Einſicht der Beteiligten aus,

Merſeburg, den 3. Juni 1903.
1268) Konkursverwalter Kunth.

Bekanntmachung.
Das Wellenbad (mit Soldouche)

des Königlichen Solbades
Dürrenberg iſt bis auf weiteres
täglich geöffnet von vormittags 6
Uhr bis mittags 12 Uhr und von
nachmittags 3 Uhr bis abends 7 Uhr.

Königliche Badeverwaltung.
VberFür ein natürliches, kohlen

en Waſſer, Tafelgetränk
I. Ranges, wird ein tüchtiger

neVertreter
geſucht, der den Vertrieb auf eigene
Rechnung übernimmt. Der Brunnen
entfaltet eine großartige Reklame.
Gefl. Offerten b. unter Z. X. 579
i. „Jnvalidendank“ Leipzig nieder

zulegen. (1266Weißenfelſer Straße 4 iſt die
Parterrewohnung und die zweite
Etage zu vermieten. Letztere kann
ſofort, erſtere am 1. Oktober bezogen

werden. (958Näheres Markt 31 im Kontor.
Zeitungs-Makulatur

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Kirchennachrichten.
Neumarkt. Getauft: Franz, S.

des Kutſchers Kohla; Charlotte Erna, T.
des Maurers Prenz. Beerdigt: der
Klempnermeiſter Oppel.

Für die Redaktton verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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